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Isabelle Anne Küng posiert für den Fotografen
auf der Terrasse ihrer winzigen Wohnung an der
Badener Niklausstiege, schüttelt die blonde Wal-
lemähne und schwingt eines ihrer bemerkens-
wert langen Beine in die Höhe. Dem Nachbarn,
der vis-à-vis die Blumen wässert, fällt fast die
Giesskanne aus der Hand. Mit offensichtlichem
Vergnügen wirft sich die Schauspielerin in im-
mer neue Posen. «Das soll ein gutes Bild werden,
nicht so bünzlig wie für ein Bewerbungsschrei-
ben», frotzelt die seit 18 Jahren im Aargau wohn-
hafte Thurgauerin in breitem Ostschweizerdia-
lekt und lacht laut.

So abwechslungsreich und überraschend wie
die Posen der 42-Jährigen ist ihr Büchergestell.
Neben «Tantra der Liebe» steht eine Hitler-
Biografie. Nein, keine Koketterie mit der Ge-
schichte. «Viele meiner Münchner Schauspiel-
kollegen hatten ihre Grossväter im Zweiten
Weltkrieg verloren. Als Schweizerin war mir
nicht bewusst, wie nahe dieses Schicksal Men-
schen meiner Generation immer noch geht.»
Passend zum Thema schauen ih-
re grünbraunen Augen plötzlich
ernst, weg ist das unbekümmer-
te, schallende Lachen. Wo hört
der Mensch Isabelle Anne Küng
auf, und wo beginnt die Schau-
spielerin?

Wer sie selbst war, schien Küng
auch selbst lange nicht zu wis-
sen: «Ich war ein fauler Sack in
der Schule, die Sek hab ich nur
knapp geschafft.» Eine Privatschule in Winter-
thur sollte es richten. In diese Zeit fiel auch die
Trennung der Eltern. Schmerzlich nicht nur für
sie, sondern auch für ihre beiden Brüder. Der
eine war erfolgreicher Eishockey-Profi, der an-
dere ist im Kader einer Gastrovermittlung tätig.
«Nur ich, die Älteste, schien ein Taugenichts zu
sein», witzelt sie. Zwar wusste sie schon als klei-
nes Mädchen, dass sie mal Schauspielerin wer-
den will. Doch dann war sie plötzlich 16 und
hatte keine Ahnung, wie sie diesen Traum in
die Tat umsetzen sollte.

Ausbildung im Nobelhotel
Am geeignetsten schien es ihr, erst mal eine

Lehre zu machen. Ihre beiden einzigen beiden
Kriterien dafür: «Sie sollte möglichst kurz sein
und viel Kohle einbringen.» Was Küng noch
nicht ahnte: Das Gastgewerbe, für das sie sich
entschied, lag ihr. Bei ihrer Ausbildung zur Hotel-
fachassistentin im Nobelhotel Victoria Jungfrau
wurde sie wegen ihrer kommunikativen Art und
ihres bodenständigen Humors von allen ge-
schätzt. Später arbeitete sie unter anderem in ei-
nem Berner Restaurant und führte in Grindel-
wald eine Bar. Daneben nahm sie privat Schau-
spielunterricht. Doch ihr Vorsprechen an Schau-
spielschulen wurde regelmässig zum Fiasko. «In
Bern lachte man mich sogar aus. Sagte, ich solle
doch zum Zirkus gehen.» «Diese Worte haben
mir sehr weh getan.»

Ständige Ortswechsel und unübliche Arbeits-
zeiten im Gastgewerbe machten der jungen Frau
auf Dauer zu schaffen. «Ich vereinsamte und
wurde mit der Zeit derart depressiv, dass mich
meine Mutter heimholte. So lebte ich wieder in
meinem Mädchenzimmer und stand vor dem
Nichts.» Das Blatt wendete sich, als Isabelle Anne
Küng ein Inserat der renommierten Münchner
Schauspielschule von Christa Willschrei entdeck-
te. Sie wurde dort nicht nur angenommen, son-
dern bestand auch die dreijährige Diplomausbil-
dung mit Bravour. Doch danach war alles wie ge-
habt: neue Vorsprechen und neue Absagen. «Mal
war ich zu laut, mal zu jungenhaft, einfach nicht
konform genug», fasst sie zusammen.

Durchbruch mit Dinnerkrimis
Wieder war es eine Anzeige, die das Schicksal

der Mimin bestimmte. Federico Pfaffen, Leiter
des Theaterschiffs «Herzbaracke», suchte für sei-
ne neue Produktion eine junge Schauspielerin.
Küng entsprach genau seinen Vorstellungen. Als
«Molchmonster aus dem Sumpf» konnte sie ihr
komödiantisches Talent entfalten. Später machte

sie mit Regisseurin Hilde Schnei-
der aus dem Buch «Vagina-Mono-
loge» von Eve Ensler eine Bühnen-
version. Dabei ging es um ver-
schiedene Stöhntechniken, weibli-
che Sexualität im hohen Alter und
viele andere Themen, die sonst
gerne tabuisiert werden. Verschie-
dene grössere und kleinere Pro-
duktionen folgten – beispielsweise
mit Theaterfrau Stella, die ihre

Nachbarin und Freundin ist.
Der entscheidende Karrieresprung gelang ihr

2007 zusammen mit Peter Denlo, dem Gründer
des Dinnerkrimis. Das Rezept: Das Publikum ver-
leibt sich ein Viergangmenü ein, während es
hautnah Zeuge eines schrecklichen Verbrechens
wird. Später kam der Weekendkrimi dazu, bei
dem das Publikum zwei Nächte in einem Vier-
bis Fünfsternhotel verbringt und einen Mordfall
lösen muss. In den ersten Produktionen spielte
Küng verschiedene Rollen, später wechselte sie
ins Regiefach. «Wir sind 12 Jahre unterwegs und
über 3000 Mal aufgetreten», erzählt sie stolz.

Damit nicht genug. 2015 übernahm sie auf der
Bühne zur Heimat Regie und Hauptrolle in Eph-
raim Kishons Lustspiel «Es war die Lerche». Das
Stück kam so gut an, dass sie mit Menf Rhyner
ein kabarettistisches Soloprogramm erarbeitet
und 2020 Premiere feiert. Dann soll es auf Tour-
nee gehen. «Mir ging es noch nie so gut wie heu-
te», sagt Isabelle Anne Küng strahlend, während
sie ihren Körper reckt und streckt. Sie trainiert
und joggt fast täglich. In den Vierzigern zu sein,
findet sie toll. «Ich habe Berufserfahrung und bin
noch voll im Saft.» Und auch in der Liebe klappt
es nach einem ersten Eheversuch wieder. Seit
sechs Jahren ist sie glücklich mit dem gut ausse-
henden Berufsmusiker David Jegge liiert. Zusam-
menziehen, Ehe, Kinder? «No way!», meint sie
und lacht wieder, «dazu lieben wir beide unse-
ren Freiraum viel zu sehr.»

«Mir ging es noch nie so gut wie heute»
Baden Schauspielerin Isabelle Anne Küng wusste lange nicht, was sie aus ihrem Leben machen sollte. Jetzt weiss sie es

VON URSULA BURGHERR

Über den Dächern von Baden: Isabelle Anne Küng auf der Terrasse ihrer Wohnung an der Niklausstiege. COLIN FREI 

MONTAGS-
PORTRÄT

Der 1.-Liga-Spitzenkampf zwischen
dem FC Baden und Tuggen begann mit
einem Knall. Nach fünf Minuten flankte
Patrick Muff in den Strafraum, wo
Christopher Teichmann steht. Der
FCB-Topskorer zieht Volley ab. Der
Schuss fliegt an die Lattenunterkante
und landet im Tor. Der Führungstreffer
der Gastgeber hat «Tor des Jahres»-Po-
tenzial. Es sollte nur Teil 1 eines Bade-
ner Feuerwerks der Extraklasse sein.

Sechs Minuten später steht erneut
Teichmann im Zentrum des nächsten
Badener Treffers. Er tankt sich am Flü-
gel an allen Schwyzern durch und legt
in die Mitte, wo der frei stehende Kevin
Spadanuda nur noch zum 2:0 einzu-
schieben braucht.

Doch damit nicht genug: Basil Gmür,
Teichmann und Spadanuda zauberten
sich durchs Tuggener Mittelfeld. Am
Ende schliesst letzterer mit einem
sehenswerten Treffer aus 20 Metern
ab und markiert mit dem 3:0 seinen
zweiten Treffer. Auch das 4:0 von Yves
Weilenmann stand in Sachen Sehens-

würdigkeit seinen Vorgängern in
Nichts nach. Der Aussenverteidiger
dribbelt sich durch die Gäste-Abwehr
und trifft von der Strafraumgrenze.
Nach einer halben Stunde führt Baden
mit 5:0. Spadanuda macht den Hat-
trick perfekt.

Auch wenn sich die zweite Halbzeit
nicht mehr so torreich gestaltete – Cap-
tain Luca Ladner rundete das Spiel in
der 72. Minute mit einem Freistoss-
Treffer zum 6:0 ab –, die Leistung der
Esp-Truppe ist eindrücklich. «Ich hatte
Freude an der Leidenschaft der Mann-
schaft», resümierte Baden-Trainer Ran-
ko Jakovljevic. «Gegen das torgefähr-
lichste Team der 1. Liga keine Torchan-
ce zu erlauben, ist sensationell.»

Die Badener können nun die Auf-
stiegsspiele planen. Die Esp-Truppe
wird nicht mehr unter den dritten Rang
fallen. Klar ist auch, dass der Drittplat-
zierte der Gruppe 3 für die Aufstiegs-
spiele qualifiziert ist. Der ganzen Rech-
nerei zum Trotz meint Jakovljevic: «Wir
wollen den 1. Platz behalten.» (LMU)

FC Baden spielt bereits
in einer anderen Liga
Fussball Gleich mit einem 6:0
bezwingt der FC Baden im
1.-Liga-Spitzenspiel den FC
Tuggen. Die Aufstiegsspiele
können nun geplant werden.

Nicht zu stoppen: Kevin Spadanuda (l.)
erzielte gegen Tuggen einen Hattrick.
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